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EIN�JAHR�TAGESHOSPIZ�
UND�PALLIATIVAMBULANZ

WIE�BLICKT�IHR�AUF�DAS�ERSTE�JAHR�VON� �
TAGESHOSPIZ�UND�PALLIATIVMEDIZINISCHER�
AMBULANZ�ZURÜCK?�HABT�IHR�ES�EUCH�SO�
VORGESTELLT?

Piet Wolters: „Nein, ich habe es mir nicht so vorgestellt, 

zumal ich gar keine klare Vorstellung davon hatte, wie es 

sein wird. In Tirol ist es das erste Tageshospiz, also ein 

neues Projekt. Bis heute sind wir noch in einer Art Pio-

nierphase. Vor allem in den ersten Monaten war jeder Tag 

spannend und bot die eine oder andere Überraschung. 

Was sich bis jetzt bereits herauskristallisiert hat, ist die 

Grundstruktur des Tageshospizes: das Ineinandergrei-

fen von medizinisch-pPegerischer Versorgung auf der 

einen und Sozialbetreuung auf der anderen Seite.“

Christina Kaneider: „Schön ist es, zu sehen, dass die 

Patient*innen, die wir bisher betreut haben, gerne zu 

uns kommen und sich bei uns gut aufgehoben fühlen. 

Ich würde mir wünschen, dass noch mehr Palliativpati-

ent*innen dieses Angebot in Anspruch nehmen.“
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Mit dem Tageshospiz und der Palliativmedizinischen Ambulanz bestehen im Hospizhaus Tirol zwei Angebote, 

die in der Praxis stark ineinandergreifen. Urban Regensburger sprach mit Piet Wolters (Leiter des Tageshospizes) 

und Christina Kaneider (Ärztin auf der Palliativambulanz) über das erste Jahr im Hospizhaus.

WAS�IST�FÜR�DIE�PATIENT*INNEN�
BESONDERS�WICHTIG?

Christina Kaneider: „Dass sie bei uns einen Ort gefunden 

haben, an dem sie all ihren Anliegen und Sorgen, und 

damit meine ich nicht nur die rein medizinische Seite, 

vorbringen können und ihnen zugehört wird. Ein Pati-

ent ist mehr als nur seine Diagnose. Besonders wichtig 

Onde ich, dass man auch die soziale Dimension, Wün-

sche und Möglichkeiten der Patientin oder des Patienten 

in den weiteren Therapieplan mit einbindet. 

Hinzu kommt, dass besonders unsere palliativen Pati-

ent*innen mit vielen Befunden aus den verschiedens-

ten Fachgebieten zu uns kommen und hier können wir 

uns einen Überblick über die ganze Krankengeschichte 

machen. Da versuchen wir besonders zu unterstützen. 

Wir achten auf eine ganzheitliche Sicht des Menschen.“

Piet Wolters: „Mir ist wichtig festzuhalten, dass wir nicht 

das Ziel haben, andere Betreuungsangebote in der Kli-
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nik, niedergelassene Ärzte oder Sprengeldienste zu er-

setzen, sondern wir verstehen uns als Zusatzangebot. 

Neben der pPegerisch-medizinischen Versorgung und 

der sozialen Betreuung liegt unser Schwerpunkt auch in 

der Koordination.“

WELCHE�MEDIZINISCHEN�LEISTUNGEN�WERDEN�
BESONDERS�IN�ANSPRUCH�GENOMMEN?

Christina Kaneider: „Am meisten wird das Beratungsge-

spräch in Anspruch genommen. Das Beratungsgespräch 

hat so viele Dimensionen. AuNauend auf dem, was bis-

her geschehen ist, zielt es darauf ab, gemeinsam einen 

Plan zu entwickeln, wie es weitergehen könnte. Dabei 

legen wir großen Wert auf eine enge Zusammenarbeit 

mit den jeweils beteiligten medizinischen und versor-

genden Diensten.“

Piet Wolters: „Im Tageshospiz haben wir oft mit Pati-

ent*innen zu tun, die an einer Art Gabelung stehen. Bei 

ihnen könnte es auf der einen Seite in Richtung Stabili-

sierung oder Besserung gehen, es könnte aber auch Rich-

tung Sterben gehen. HoMnung und realistisches Anneh-

men-können liegen manchmal sehr eng beisammen.“

WELCHE�ROLLE�SPIELT�DAS�EHRENAMT?

Piet Wolters: „Das Ehrenamt ist kein Beiwerk zur Ver-

sorgung, sondern das Ehrenamt ist das Fundament im 

tageshospizlichen Alltag. Die ehrenamtlichen Hospizbe-

gleiter*innen fangen bei uns in der Früh an, erhalten um 

8 Uhr eine halbstündige Übergabe und sind dann für die 

soziale Tagesgestaltung hauptverantwortlich. Sie reden, 

basteln, musizieren und gehen mit den Patient*innen 

spazieren. Dadurch können sich die hauptamtlichen 

Mitarbeiter*innen um die medizinisch-pPegerischen 

Bedürfnisse der Patient*innen kümmern.“

AN�WELCHEN�MOMENT�DENKT�IHR�BESONDERS�
GERNE�ZURÜCK?

Piet Wolters: „Ich denke sehr gerne an meine erste Rik-

schafahrt zurück. Es war ein sonniger Tag. Wir haben 

uns spontan für eine Ausfahrt entschieden, ohne zu wis-

sen wohin.“

Christina Kaneider: „Ich habe oft das Gefühl, da ist jetzt 

für die Patientin oder den Patienten etwas gut gelaufen. 

Das freut mich.“

WOHIN�SOLL�SICH�DAS�TAGESHOSPIZ�ENTWI-
CKELN?�WO�SEHT�IHR�NOCH�POTENZIAL�ZUR�
VERBESSERUNG?

Christina Kaneider: „Ich hoMe, dass die Kolleg*innen 

außerhalb der Tiroler Hospiz-Gemeinschaft zukünftig 

noch mehr an das Vorhandensein unserer Ambulanz 

denken und Patient*innen an uns weiterverweisen, im 

Sinne einer guten interdisziplinären Zusammenarbeit 

und Vernetzung.“

Piet Wolters: „Ich wünsche mir Stabilität, damit wir un-

sere Patient*innen gut betreuen und vielleicht einen 

vierten ÖMnungstag anbieten können.“

DANKE

„Im Namen der Tiroler Hospiz-Gemeinschaft wünsche ich Ihnen 

eine gesegnete Advents- und Weihnachtszeit und bedanke mich 

ganz herzlich für Ihre Verbundenheit. Nur durch Ihre Hilfe kön-

nen wir das Tageshospiz im kommenden Jahr fortführen und 

positiv weiterentwickeln. Menschen wie Sie machen die Hospiz- 

arbeit erst möglich. Danke!“ 

Marina Baldauf, Vorsitzende
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ALLES�IN�
EINER�HAND

„Im Tageshospiz habe ich Gesellschaft, eine gute  

medizinische und pPegerische Versorgung und einen 

Tagesablauf “, erzählt Robert.

Robert hat auf der Klinik durch die Psychiaterin, die auf 

der Neuroonokologie arbeitet, vom Tageshospiz erfah-

ren. Sie hat es ihm empfohlen. Robert hat einen Hirn-

tumor. „Die mittlere Lebenserwartung bei der Diagnose 

ist um die zwanzig Monate und ich habe die Erstdia-

gnose vor fünf Jahren bekommen. Ich habe die Stan-

dardtherapie jetzt schon zum zweiten Mal durch. Beim 

zweiten Mal war es wesentlich härter für mich“, fasst 

Robert seine Situation zusammen.

MEDIZINISCHE�VERSORGUNG�
UND�EINE�BARRIEREFREIE�DUSCHE

Robert kommt an allen drei Tagen, an denen das Ta-

geshospiz geöMnet hat. „Was ich auch sehr genieße, ist 

die medizinische Betreuung“, sagt er: „Ich kann mich 

bei Fragen jederzeit an die Ärztin wenden. Wenn ich 

alles einzeln organisieren müsste, wäre es viel mehr 

Aufwand.“ Besonders die Möglichkeit, die barrierefreie 

Dusche zu benützen, erleichtert Robert seinen Alltag.

Robert schätzt auch die Gesellschaft der anderen Pati-

ent*innen und Mitarbeiter*innen. „Sonst sitze ich da-

heim alleine herum und beschäftige mich mit irgendet-

was, zum Beispiel mit Lesen, das kann ich hier genauso 

machen. Ich kann mich aber auch mit den anderen zu-

sammentun und habe Gesprächspartner. Das ist schon 

etwas anderes.“ Für Robert ist es nicht immer einfach, 

wenn er den Zustand der anderen Patient*innen sieht, 

die schlechter beisammen sind als er, oder wenn ein 

anderer Patient verstirbt.

DIE�EIGENE�KRANKHEIT�VERSTEHEN

„Natürlich bereitet mir meine Krankheit Sorgen, aber im 

Tageshospiz kann ich alles auch mit der Ärztin und der 

Psychologin absprechen. Dass jemand zum Reden da 

ist, erleichtert mir den Umgang mit der Krankheit schon 

sehr. Wenn ich in der Klinik einen Befund bekomme, 

dann kann ich ihn hier nochmals besprechen. Es ist für 

mich auch wichtig, dass ich das Ganze verstehe.“

Bis vor Kurzem hatte Robert noch den Traum, dass er 

wieder arbeiten gehen kann. Jetzt hat er eingesehen, 

dass das nicht mehr gehen wird. Aber er wünscht sich, 

dass er sich so weit stabilisiert, dass er wieder sporteln 

kann, wie er es früher immer gerne getan hat.

SPENDENKONTO�

IBAN:�AT20�3600�0000�0075�0000
BIC:�RZTIAT22

RAIFFEISEN-LANDESBANK�TIROL�AG

DANKE!

„Hier habe ich alles in einer 
Hand, in einem Haus, und  
darum bin ich gerne da.“
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VIELEN�DANK�FÜR�DIE�UNTERSTÜTZUNG!

SPARKASSEN-LANDESVERBAND
Tirol und Vorarlberg


